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Direkt am Bach war ein kleiner Brunnen 
mit einem kleinen Legesteinmäuerchen. 
Nach kurzer Suche konnte ich hier und 
da tatsächlich Salamanderlarven im Bach 
feststellen; es gibt sie an der Stelle also tat-
sächlich S.s. longirostris. Die Larven sind 
nicht zu unterscheiden von den Larven un-
serer heimischen Salamander. Unsere Rei-
se führte uns weiter nach Süden. Die Land-
schaft änderte sich deutlich. Man dringt in 
eine typische mediterrane Maccia-Land-
schaft ein, mit vielen knorrigen Büschen 
und niedrigen Bäumchen, in denen hin und 
wieder auch Korkeichen zu finden sind. Wir 
befinden uns nun im Parque Natural de Los 
Alcomocales. Offene Flächen sind selten, 
eine der Wenigen steuerten wir an, um eine 
ungewöhnliche und sehr seltene Pflanze zu 
suchen Drosophyllum lusitanicum. Diese 
Art zeichnet sich dadurch aus, dass sie mit 
ihren klebrigen Drüsen Insekten anlockt, 
fängt und verdaut; sie ist jedoch nicht mit 
dem recht ähnlich anmutenden Sonnen-
tau verwandt, sondern mit einer Liane, die 
in den Regenwäldern Afrikas zu finden ist. 
Obwohl die Fläche relativ trocken und san-
dig war (Abb. 1 oben rechts),  fand ich unter 
einem Stein einen sehr hübschen halbwüch-
sigen Salamandra salamandra longirostris 
(Abb. 1 oben links). Nachdem ich das Tier 
fotografiert hatte, setzte ich es wieder an die 
gleiche Stelle zurück und ich war umso er-
staunter, als ich nach zwei Wochen wieder 
an eben jene Stelle zurückkehrte und das 
Tier immer noch quasi an derselben Stel-
le zu finden war. An einer dieser Stellen im 
Park nahe eines Baches beobachtete ich un-
ter Steinen erstaunlich viele Dickschwanz-
skorpione der Gattung Buthus; hübsche 
große Tierchen, von denen man sich aber 
tunlichst nicht stechen lassen sollte, da die 
Tiere doch ordentlich toxisch sind.

Eigentlich keine Zeit, in der man norma-
lerweise nach Spanien reist, im Dezember 
und Januar ist es hier verregnet und kühl. 
Warum dann also ausgerechnet im Winter 
nach Südspanien? Die Antwort ist einfach: 
Weil das die beste Jahreszeit ist, um dort Sa-
lamander und Molche zu sehen. Deshalb 
starteten meine Freundin und Katrin Hin-
derhofer und ich am ersten Weihnachtsfei-
ertag 2011 zu einer zweiwöchigen Reise nach 
Spanien.

Nach einem unspektakulären Flug von 
Stuttgart nach Malaga machten wir uns 
auf den Weg nach Osten. Unser Ziel war 
das idyllische Städtchen Ronda am Nor-
dostrand der Sierra de Grazalema. Die 
Fahrt führte durch eine sehr schöne Mac-
cialandschaft hoch ins Gebirge bzw. ins 
Hochland. An kleinen Bachtälchen, die 
sich zuweilen in die Landschaft einge-
schnitten haben, machten wir immer mal 
wieder einen Stop, um nach Salamander-
larven zu suchen. Die meisten der kleinen 
Bächlein waren weitestgehend ausgetrock-
net. Am nächsten Tag ging es weiter nach 
Osten, von wo aus man eine wunderschö-
ne Aussicht über fast schon alpine Gebirgs-
landschaften der Sierra de Grazalema hat, 
von hier aus nach Süden erstreckt sich das 
Verbreitungsgebiet einer recht ungewöhn-
lichen Feuersalamander-Subspecies: Sala-
mandra s. longirostris (Andalusischer Feu-
ersalamander). Der lateinische Name deu-
tet bereits schon auf das hervorstechendste 
Merkmal der Tiere hin: die ungewöhnlich 
spitz verlängerte Schnauze der Tiere. Die 
mir bekannten Standorte von S. s. longiros-
tris waren jedoch sehr trocken, so dass nicht 
einmal Larven zu finden waren, geschweige 
denn erwachsene Tiere. Wir fuhren weiter 
und später am Tag führte die Straße zuwei-
len entlang eines kleinen Bächleins ins Tal.  

Joachim Nerz

Eine herpetologische Winterreise - der Südosten 
der Iberischen Halbinsel im Dezember
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Abb. 1: Exkursionsbilder aus Spanien: oben links Salamandra s. longirostris und oben rechts 
Habitat im Parque Natural de Los Arcornocales; Mitte oben rechts Habitat von Triturus pygmeus 
im Parque Natural de Los Arcornocales; Mitte oben links Triturus pygmaeus, männl, Parque 
Natural de Los Arcornocales; Mitte unten rechts See, N. Villa do Bispo, Habitat von Pleurodeles 
waltl, Triturus pygmaeus und Lissotriton maltzani;Mitte unten links  Lissotriton maltzani, männl, 
N. Villa do Bispo; unten links Salamandra s. morenica, weibl, Sierra de Aracena; unten rechts 
Habitat von Salamandra s. morenica, Sierra de Aracena. Alle Fotos: J. Nerz

Eine herpetologische Winterreise - der Südosten der Iberischen Halbinsel im Dezember
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Joachim Nerz

Abb. 2: Männchen von Pleurodeles waltl, W Villa do Bispo. Foto: J. Nerz

Weiter südlich im Park suchte ich ein 
permanentes Gewässer auf, wo ich In-
formationen hatte, daß dort unter an-
derem der Zwerg-Marmormolch Tritu-
rus pygmaeus zu finden sein sollte. Das 
stark verkrautete Gewässer führte nur 
im innersten tiefsten Teil noch Wasser 
(Abb. 1, mitte oben rechts). Das ganze 
Gewässer und vor allem der Gewässer-
rand war übersät von Findlingen, eigent-
lich ein ideales Amphibiengewässer. In 
der Tat dauerte es nicht lange, um eini-
ge der ersehnten Exemplare von Triturus 
pygmaeus zu erspähen (Abb. 1, mitte oben 
links). Die Tiere waren unter Steinen zu 
finden, die unmittelbar am Gewässerrand 
lagen; an diesem Tag waren es drei Männ-
chen und ein Weibchen; die Färbung der 
Tiere war recht variabel, die meisten Tiere 
waren dorsal grün und dunkel marmo-
riert. Es gab jedoch auch Tiere, bei de-
nen der dunkle, braunschwarze Anteil der 
Dorsalfärbung in den Vordergrund trat. 
Bei den Männchen war der Rückenkamm 
bereits deutlich erkennbar, wenn auch 

noch nicht voll ausgeprägt. Die Schwanz-
säume waren bereits verbreitert. Bei einer 
späteren Kontrolle fiel auf, dass es sich bei 
den Molchen unter den Steinen fast aus-
schließlich um männliche Tiere handel-
te; unter ca. einem Dutzend Tiere, die ich 
dort gesehen hatte, waren nur zwei weib-
liche Tiere mit dabei. 

Auf dem Weg nach Osten besuchten wir 
noch den bekannten Parque National de 
Donana, direkt an der Küste. Es ist ein sehr 
schönes Gebiet mit Dünenlandschaften, 
offenen Savannen, in denen immer wieder 
kleinere und größere Teiche und Seen lagen 
inmitten von mediterranen Pinienwäldern. 
Ein idealer Platz, um Vögel zu beobachten. 
Die gesuchten Amphibien und Reptilien 
leben dort zwar auch, deren Habitate sind 
aber aufgrund der Holzbohlen-Pfade, die 
man nicht verlassen sollte, normalerweise 
kaum zugänglich. Unser eigentliches Ziel 
war jedoch der äußerste Südosten Europas, 
die Umgebung von Villa do Bispo in Portu-
gal. Wir waren positiv überrascht, ein idyl-
lisches kleines Örtchen umgeben von herr-
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lichen Küstenlandschaften vorzufinden. 
Auf einer Straße zur Küste, inmitten einer 
recht ariden Landschaft fanden wir einen 
toten Feuersalamander. Aufgrund der Lo-
kalität konnte es sich dabei nur um einen 
Algarve-Feuersalamander Salamandra sa-
lamandra crespoi handeln. Erstaunlich, in 
welch trockene Gebiete sich die Tiere wa-
gen. In einem kleinen Tal war unter Stei-
nen eine hübsche Erdkröte Bufo bufo und 
ein Tal weiter in einem kleinen Bach auch 
noch ein grüner Wasserfrosch Pelophylax 
perezi zu sehen. Später am Abend kehrten 
wir von der Küste durch ein anderes, eben-
so arides Tal wie das erste wieder zurück 
und machten eine kurze Rast an einer klei-
nen Ruine mit einem breiten Brunnen. 
Das Wasser am Grunde war gut erkenn-
bar und klar und ich war überrascht, dass 
am Grunde des Brunnens zahlreiche große 
Molche zu erkennen waren. Jawohl, es wa-
ren Rippenmolche Pleurodeles waltl. Die 
zumeist männlichen Tiere machten einen 
recht abgemagerten Eindruck (Abb. 2). 
Ganz im Gegensatz zu der zweiten Art, die 

am Grunde des Brunnens lebte – der Por-
tugiesische Teichmolch Lissotriton maltza-
ni. Diese Tiere waren deutlich kräftiger als 
die Tiere, die ich danach noch in verschie-
denen natürlichen Teichen gesichtet hatte. 
Für diese zierliche Molchart schien also in 
dem Brunnen genügend Futter vorhanden 
zu sein, ganz im Gegensatz zu seinen grö-
ßeren Verwandten, den Pleurodeles. Man 
kann davon ausgehen, dass die Tiere dort 
ganzjährig aquatisch leben, es ist schwer 
vorstellbar, dass diese Tiere das Habitat 
am Grunde des Brunnens jemals verlas-
sen, zumal die Umgebung mit Ausnah-
me eines Baches auch hier wiederum sehr 
aride war. Es gibt jedoch in der weiteren 
Umgebung von Villa do Bispo ideale Ha-
bitate für Amphibien, feuchte Sumpfwie-
sen, Seen mit großen verkrauteten Flach-
wasserbereichen in offenen Landschaften, 
umgeben von Pinienwäldern, bzw. offene 
Savannen mit feuchten Gräben (Abb. 1, 
mitte unten rechts). Hier konnte ich nachts 
auf den Feuchtwiesen einige wenige Ex-
emplare von Triturus pygmaeus ausfindig 

Abb. 3: Weibchen von Triturus pygmaeus, N. Villa do Bispo. Foto: J. Nerz
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machen (Abb. 3), allerdings ausschließlich 
weibliche Tiere, ganz im Gegensatz zu dem 
oben erwähnten Standort im Parque Natu-
ral de los Alcornocales, wo ja zu dieser Zeit 
fast nur Männchen zu finden waren. Mir 
fiel auch noch ein weiterer Unterschied 
zwischen diesen beiden Populationen auf: 
während die Ventralfärbung der Tiere aus 
dem Parque Natural de los Alcornoclaes 
meist weißlich mit großen dunklen Fle-
cken war, so zeigten die weiblichen Tiere 
aus der Region um Villa do Bispo eine blas-
sorange bzw. ganz blasse Ventralfärbung 
ohne dunkle Flecken. 

Später konnte ich auch noch  Lissotri-
ton maltzani in wenigen Exemplaren in den 
kleineren Gräben auffinden, hier waren es 
jedoch nur männliche Tiere (Abb. 1, mitte 
unten links), die ich gesehen habe. Die Tiere 
waren hier deutlich zierlicher als die Tiere, 
die wir zuvor in dem Brunnen sichteten. 
Insgesamt erinnert diese hübsche, kleine Art 
in etwa an unsere Teichmolche. Lissotriton 
maltzani ist jedoch noch zierlicher, meist 

dunkler bzw. kräftiger in der Färbung, mit 
ausgeprägterem Orange auf der Ventralseite. 
Bei den Männchen fehlt ein Rückenkamm, 
hier ist lediglich eine Leiste erkennbar. Diese 
Art scheint dort weit verbreitet zu sein. 

Auf dem Weg nach Norden passiert man 
eine große feuchte Savanne, die im zentra-
len Teil immer wieder von feuchten Grä-
ben durchzogen ist. In einem dieser Grä-
ben konnte ich ein prächtiges, großes Weib-
chen von Pleurodeles waltl beobachten. Vor 
allem die weiblichen Tiere mit ihren mas-
sigen Körpern können beträchtliche Grö-
ßen erreichen. Etwas weiter im Norden, in 
einer ausgedehnten Dünenlandschaft war 
ein kleiner Bach zu finden, der sich an einer 
Stelle zu einer Art Teich verbreiterte. Hier 
wurde ein großes, totes Weibchen von Pleu-
rodeles waltl an den Rand des Gewässers ge-
schwemmt. Auch Lissotriton maltzani war 
hier zu finden. 

Unser nächstes Ziel galt wiederum den 
Feuersalamandern. Wir steuerten die Sier-
ra de Monchique an, in der Hoffnung den 

Abb. 4: Salamandra s. crespoi, weibl., Sierra de Monchique. Foto: J. Nerz

Joachim Nerz
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dort lebenden Algarve-Feuersalamander 
Salamandra s. crespoi zu finden. Ein Aus-
flug auf den höchsten Punkt, die Foia bietet 
einen traumhaften Ausblick über den Süd-
westzipfel Europas. Direkt im Gipfelbereich 
findet man einen kleinen Teich, in dem man 
mit etwas Glück wiederum Lissotriton malt-
zanzi beobachten kann. Nach Einbruch der 
Dunkelheit besuchten wir die Teiche und 
wurden fündig. Lissotriton maltzani war 
nicht selten vertreten und auch Pelophy-
lax perezi tauchte immer wieder einmal aus 
den Tiefen des Gewässers auf. Am nächsten 
Morgen steuerten wir ein Bachtal umsäumt 
von einem kleinen Laubwald an, von dem 
ich Hinweise hatte, dass dort S. s. crespoi 
vorkommen sollte. Etwas weiter unterhalb 
des Baches war eine offene Fläche zu finden, 
z.T. mit Legesteinmäuerchen  und einer 
kleinen Vertiefung im Fels, einer Art kleiner 
Höhle mit einer wassergefüllten ‚Wanne‘. In 
dieser kleinen Wasseransammlung war eine 
beträchtliche Zahl von Salamanderlarven 
zu finden. In den Ritzen der Legesteinmau-
er fand ich das erste adulte Tier, in der fol-
genden Nacht konnte ich dann 4 weitere er-
wachsene Tiere ausfindig machen. Es waren 
sehr schöne große Salamander, vornehm-
lich schwarz mit relativ kleinen zahlreichen 
gelben unregelmäßigen Flecken, die zuwei-
len von der schwarzen Färbung überlagert 
wurden (Abb. 4). Einzelne Tiere hatten auch 
im Kopfbereich gewisse Rotanteile, dies war 
jedoch eher die Ausnahme.

Unser letztes Ziel lag wieder ein deut-
liches Stück weiter östlich, weit ab von der 
Küste - die Sierra de Aracena. Hier hofften 
wir eine weitere endemische Salamanderun-
terart zu finden, den Morena-Feuersala-
mander Salamandra s. morenica. Die Sier-
ra de Aracena ist ein typischer mediterraner 
Trockenwald, reich an Pinien. Allerdings 
werden diese Gebiete zuweilen von klei-
neren Flüssen durchzogen. Unser Ziel war 
ein künstlicher Kanal, der früher zur Was-
serversorgung diente, heute jedoch trocken 
gelegt und von Brombeerbüschen zugewu-
chert ist (Abb. 1 rechts unten). Die Kanal-
wände wiesen in regelmäßigen Abständen 
kleine Öffnungen auf, die für kleinere Tiere 

ein ideales Versteck bieten. Und in der Tat 
dauerte es nicht lange, bis ich fündig wurde. 
Unter einem Stein saß ein kleiner Pelophy-
lax perezi und unweit davon, unter einem 
anderen Stein ein halbwüchsiges Exemplar 
von Pleurodeles waltl in Landtracht. Beim 
inspizieren der kleinen Öffnungen fanden 
sich dicht gedrängt Salamandra s. morenica, 
Triturus marmoratus und Pleurodeles waltl.  
Nachts kehrte ich noch einmal in den Kanal 
zurück und fand insgesamt vier Exemplare 
von Salamandra s. morenica: zwei Weib-
chen, ein Männchen und ein halbwüchsiges 
Exemplar. Es handelt sich bei dieser Unter-
art um auffallend bunte Tiere mit sehr ho-
hem Rotanteil (Abb. 1 links unten). Einige 
Tiere, vor allem die Weibchen wiesen einen 
Rotanteil auf, der genau so groß war wie der 
Gelbanteil, die Tiere waren regelrecht drei-
farbig, rote und gelbe Flecken auf schwar-
zem Grund. Vor allem im Kopfbereich wa-
ren die z.T. Tiere mehr rot als gelb gefärbt. 
Auch diese Tiere wiesen eher kleine Flecken 
auf schwarzem Grund auf. 

Nachdem wir nun trotz anfänglicher Be-
denken, zumindest was die Urodelen be-
trifft letztendlich doch alle Arten der Region 
nachgewiesen hatten, konnten wir uns ge-
trost wieder auf den Rückweg machen. Ins-
gesamt hatte ich einen sehr guten Eindruck 
von dem Gebiet. Erfreulich war, dass es dort 
durchaus  noch große, zusammenhängende 
Naturschutzgebiete bzw. Nationalparks gibt. 
Dies war auf alle Fälle eine Reise wert. 
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piele unklarem systematischen Status, auch 
für Anuren oder Reptilien. Ich will an zwei 
Beispeilen aus der Gruppe der  Urodelen 
zeigen, wie man die Genetik zu neuen sys-
tematischen Erkenntnissen nutzt, wobei ei-
nige Autoren versuchen es (sich?) einfach zu 
machen und ich werde ihnen zeigen, warum 
das nicht überzeugt.  

Ist Lissotriton maltzani eine eigenstan-
dige Art?

Im Jahr 2006 erschien eine spanische Ar-
beit die zeigte, dass es auf dem Iberischen 
Halbinsel zwei genetisch zu unterscheide 

Einleitung
Molekulare Untersuchungen sind in den 

letzten Jahren ein ziemlich haufig genutzter 
“Tool”, um Phylogenie und Taxonomy der 
Amphibien zu untersuchen. Oft unterstützt 
die molekulare Analyse die Fakten, die be-
reits aus morphologischen Untersuchungen 
bekannt waren. Beispielsweise ist die Erd-
kröte Bufo bufo spinosus durch zwei ausführ-
liche Untersuchungen nur weinige Wochen 
nach einander publiziert seit Neuerem be-
stens untersucht (Garcia-Porta et al. 2012, 
Recuero et al. 2012). Speziell im Südwes-
ten Iberiens gibt es zur Zeit ein Paar Beis-

Sergé Bogaerts 

Etwas genauer: 
Arten, Unterarten und genetische Unterschiede 

bei Amphibien im Südwesten Iberiens: 
zwei Beispiele

Abb. 1: Salamandra s. gallaica aus der Serra de Grandola (Portugal) 2007. Foto: S. Bogaerts
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Arten, Unterarten und genetische Unterschiede bei Amphibien im Südwesten Iberiens

Gruppen (Linien) des Spanischen Teich-
molches (“Lissotriton boscai Lataste, 1879”) 
gibt, die warscheinlich lange schon separiert 
sind, so dass sich möglicher Weise zwei Ar-
ten daraus ergeben. Martinez-Solano et 
al. (2006) schreiben:  

“Our data suggest that lineages A and B 
have had a long independent evolutionary 
history and they might constitute different 
cryptic species. Clearly, however, new data 
from independent sources are needed to clari-
fy the taxonomic status of these two divergent 
lineages, and morphological and molecular 
studies including data on variation in nucle-
ar markers will be particularly helpful in this 
respect”. 

Obwohl eindeutig darauf hingewiesen 
wird, dass eine morphologischen Diagno-
se dieser zwei genetisch unterschiedlichen 
Gruppen noch aussteht und dringend not-
wendig noch zu erstellen ist, kommen Du-
bois & Raffaëlli (2009) zum folgenden 
Schluss, es sei sehr einfach! 

„The situation is rather simple in the sub-
genus Meinus (Sie haben auch noch eine 
neue Untergattung, Subgenus Meinus aufge-
stellt!). According to Martínez-Solano et 
al. (2006), a significant geographic variation 
exists in L. boscai, with two major holophylet-
ic groups in western and central Iberian pen-
insula, a south-western and a central-north-
ern one. These authors suggested that these 
two groups deserve recognition as separate 
species, and we implement this change here, 
by resurrecting the nomen Triton maltzani 
Boettger, 1879 for the south-western spe-
cies. Lissotriton maltzani (new combination) 
can be distinguished from L. boscai by its 
smaller size (55-80 mm vs. 75-100 mm) and 
by its dorsal coloration, which is paler than in 
boscai, especially in females, with less distinct 
dark spots.”

Leider geben beide Autoren nicht an, wie-
viele Populationen und wieviele Tiere man 
untersucht hat, um zu diesem grundlegen-
den Schluss zu den morphologisch winzigen 
und nicht nachvollziehbaren Unterschieden 
zu kommen. Damit stellen sie selbst ihre Be-
hauptung in Frage.  Auch Speybroeck et al. 
(2010) erkennen deshalb Lissotriton maltza-

ni nicht als selbständige Art neben Lissotri-
ton boscai an, weil es noch immer keine neu-
en Untersuchungen gibt. Die Existenz von 
möglichen Übergangszonen ist bisher nicht 
untersucht worden. Die Spanische Herpe-
tologische Gesellschaft (AHE) vermerkt in 
ihrer „Lista Patron“ (Juli, 2011), dass neue 
Untersuchungsresultate abgewartet werden 
sollten.  Aber mittlerweile wird die Name 
Lissotriton maltzani Boettger, 1879 (Portu-
giesischer Teichmolch) doch schon genutzt 
(Staniszewski 2011). Vielleicht sollte man 
doch erst nach Übergangszonen suchen und 
weitere genetische und morphologische Un-
tersuchungen abwarten, bevor man “einfach 
Arten beruft”!

Wo ist Salamandra salamandra crespoi 
verbreitet?

Im Südwesten von Iberien leben drei Un-
terarten von Feuersalamandern. Der Algar-
ve-Feuersalamander Salamandra  s. crespoi 
Malkmus,1983 (Algarve, Portugal), Portu-
giesischer Feuersalamander Salamandra s. 
gallaica Seoane, 1884 und der Morena-Feu-
ersalamander Salamandra s. morenica Jo-
ger & Steinfartz, 1994. S. s. crespoi und S. 
s. morenica sind eng miteinander verwandt 
und möglicher Weise ein und dieselbe Un-
terart (siehe Steinfartz 2000). Als Grenze 
der beiden Unterarten wird in vielen Publi-
kationen der Fluss Rio Guadiana angegeben, 
der zufällig auch die Landesgrenze zwischen 
Portugal und Spanien ist. Wenn man aber 
die Tiere an beiden Seiten des Flusses mi-
teinander vergleicht, sehen sie sehr ähnlich 
aus. Ist der Fluss den wirklich ein Barriere? 
Das müssen genauere Untersuchungen klar-
stellen. Leider haben sich Reis et al (2011) in 
Ihren Paper wieder nur durch die nationalen 
Grenzen leiten lassen und sich nur mit por-
tugesischen Proben beschäftigt. S. s. moreni-
ca wird daher gar nicht genannt. Es würde 
aber interessant sein zu untersuchen, wo S. 
s. crespoi und S. s. morenica sich treffen oder 
ob es einfach nur eine Unterart ist? Schon 
Garcia-Paris et al. (2003) zeigen, dass die 
Populationen von Santiago do Cacém gene-
tisch zu “crespoi” gehören. Das ist schon de-
shalb interessant, weil in der ursprünglichen 
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Beschreibung der Unterart S. s. crespoi  von 
Malkmus (1983) oder in seiner klassichen 
Arbeit zu  morphologischen Unterschieden 
zwischen den verschiedene Populationen 
(Malkmus 1991) lesen kann, dass die  Tiere 
sehr “gallaica”-artig aussehen. Eine Kombi-
nation von morphologischen Arbeiten und 
genetischen Analysen würde dabei sehr in-
teressant sein, stehen aber noch aus.

In ihrem (Reis et al. 2011) Beitrag über die 
phylogenetische Verwantschaft des Feuersa-
lamanders Salamandra salamandra im Sü-
den Portugals wird aber nur auf genetischer 
Grundlage die Verbreitung von S. s. crespoi 
nach Norden entlang der südwestportugesi-
schen Küste (wie schon bei Garcia-Paris et 
al. 2003) eingegangen. Dabei haben Reis et 
al. (2011) aber genau aus dieser Gegend nur 
sehr wenig Proben. Die Arbeiten von Malk-
mus (1983,  1991) werden nicht genannt oder 
genutzt. Genetik wird hier wieder einfach 
als einzigen “Tool” vorgestellt, um die Un-
terartverbreitung zu unterbauen. Aber je-
der, der sich ein Tier aus dieser Gegend an-
sieht weiss, dass es keinem S. s. crespoi son-
dern ein S. s. gallaica ist (Abb. 1)! Und daher 
bringt diese Arbeit eigentlich gar nicht viel 
Neues, oder? Ja, wir erfahren etwas über den 
genetischen Austausch aber die morpholo-
gischen Unterschiede bleiben außen vor – 
eigentlich schade! 

Es gibt aber zwei schöne Beispiele wobei 
mann schon zeigt das Genetik und Morpho-
logie nicht immer überein stimmen. Babik 
et al (2005) zeigen das für Lissotriton vulgaris 
und Lissotriton montandoni und für Tritu-
rus karelinii und Triturus macedonicus fand 
Wielstra (2012) ähnliche Verhältnisse.  

Zum Schluss
Man sollte doch ein bisschen vorsichtig 

sein mit schnellen Änderungen von taxono-
mischen Namen oder der Verbreitung von 
Unterarten. Für jeden, der sich mit Fotogra-
fie oder der Haltung und Vermehrung von 
Terrarientieren beschäftigt, sollten die Her-
kunft und die systematische Zuordnung sei-
ne Pfleglinge von größter Bedeutung sein. 
Gleiches gilt für die Dokumentation der 
Beobachtungen bei der Arbeit im Gelände. 
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bien kein Gewässer. Der Feuersalamander       
(Salamandra salamandra) ist durch seine 
spektakuläre schwarz-gelb Färbung sicher-
lich der bekannteste Lurch in Europa. Feu-
ersalamander werden bis zu 20 cm groß und 
über 15 Jahre alt. Außergewöhnlich ist auch 
die Art der Fortpflanzung: ein Weibchen 
setzt pro Jahr bis zu 80 Larven ab, die dann 
in kleinen Bächen oder Quellgewässern zu 
landlebenden Salamandern heranwachsen. 
Der typische Lebensraum des Feuersala-
manders sind Laubmischwälder (meist Bu-
chenwälder) mit kleineren Fließgewässern. 
Beide Salamanderarten leben sehr versteckt 
in Ritzen, Erdspalten oder Höhlen, die sie 
nur in der Nacht oder bei sehr feuchtem, 
regnerischem Wetter verlassen (Böhme et 
al. 2003). 

Das Projekt:
 Alpen- und Feuersalamander stehen in 

Österreich auf der Roten Liste der bedroh-
ten Tiere und sind streng geschützt. Ge-
fahren für die Salamander sind die Zerstö-

Das Alpensalamanderprojekt www.al-
pensalamander.eu erforscht mit Schulen die 
aktuelle Verbreitung und Gefährdung von 
Feuer- und Alpensalamandern in Öster-
reich und will dadurch Maßnahmen zu ih-
rem Schutz ergreifen. 

Alpen- und Feuersalamander
Sie lieben verregnete Sommer und ha-

ben schon die eine oder andere Bauernre-
gel übers „Sauwetter“ inspiriert. Jeder in der 
Alpenregion kennt die Alpen- und Feuersa-
lamander, jedoch wissen wir nur sehr wenig 
über ihr genaues Verbreitungsgebiet, ihr Le-
ben und wie es um die drolligen Lurche be-
stellt ist. Der Alpensalamander (Salamandra 
atra) ist ein ca. 8-14 cm großer, lackschwar-
zer Salamander, der bei uns auch unter dem 
Namen Wegnarr, Wegmandl oder Hölldeixl 
bekannt ist. Er lebt hauptsächlich in den Al-
pen in Höhenlagen von 600-2500 Meter. 
Alpensalamander bringen bereits fertig ent-
wickelte Jungtiere zur Welt und brauchen 
daher im Gegensatz zu anderen Amphi-

Magdalena Meikl & Julia Schauer

Bestandsaufnahme von Feuer- und 
Alpensalamandern in Österreich

Abb. 1: 
Alpensalamander. 
Foto: R. Schwarzen-
bacher
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Bestandsaufnahme von Feuer- und Alpensalamandern in Österreich

rung ihrer Lebensräume durch intensive 
landwirtschaftliche Nutzung, Ausbau von 
Schigebieten, Straßenbauten, Flussregulie-
rungen und Trockenlegung von Flächen. 
Untersuchungen zum Lebensraum und 
zur Ökologie der Salamander, sowie Maß-
nahmen zum Schutz haben daher höchste 
Priorität. Obwohl Alpen- und Feuersala-
mander eine große Rolle in unserem Öko-
system spielen, fehlen aktuelle wissenschaft-
lich Studien über Verbreitung, Habitat und 
Lebensweise in Österreich. Aus diesem 
Grund hat ein Forschungsteam der Uni-
versität Salzburg im Juli 2009 die Website 
www.alpensalamander.eu gegründet, um 
mit Hilfe der Öffentlichkeit das Verbrei-
tungsgebiet der Salamander in Österreich 
festzustellen. Wenn jeder die Salamander, 
die er gesehen hat, auf einer Google-Maps 
Karte einträgt, bekommt man so ein genaues 
Verbreitungsgebiet der Salamander. Denn 
nur wenn man das genaue Verbreitungsge-
biet dieser Tiere kennt, kann man Maßnah-
men zu ihrem Schutz ergreifen. Mittlerwei-
le hat sich dieses Projekt im ganzen Land 
schon sehr gut etabliert und die Website 
www.alpensalamander.eu ist mit über 8000 
Einträgen (ständig steigend) mehr als erfolg-
reich. Eine aktuelle Verbreitungskarte für 
beide Salamander ist jederzeit für jeden ab-
rufbar. Basierend auf diesen Daten können 
nun weitere Projekte (Monitoring, Umwelt-
bildung etc.) durchgeführt werden.

Alpen- und Feuersalamander in den 
Schulen

Die Sparkling Science-Initiative des Bun-
desministeriums für Wissenschaft und For-
schung hat uns auf die Idee gebracht, das Pro-
jekt in die Schulen zu tragen und auch Kinder 
einzubinden. Das erste Sparkling Science Pro-
jekt „Alpensalamander“ startete im Septem-
ber 2010 mit 30 Schulen (Volks- und Haupt-
schulen, Gymnasien) im ganzen Land Salz-
burg. Die Schulen wurden im Frühjahr 2011 
besucht und durch Workshops und Ausstel-
lungen wurden den SchülerInnen verschie-
denste Bereiche näher gebracht: die Biologie 
der Salamander, Amphibienschutz, Umgang 
mit Google-Maps, Sammlung von wissen-
schaftlichen Daten. Viele Schulen nutzten 
auch die Möglichkeit, in die Laborarbeit hi-
nein zu schnuppern und selbst eine Salaman-
der-DNA-Extraktion zu machen. Weitere 
Teile waren Exkursionen und Feldforschung 
mit den Schulen in ihren Heimatorten, um 
die Salamandervorkommen vor Ort zu über-
prüfen. Bis zum Projektende im August 2012 
wurden die gesammelten Daten zusammen 
mit den SchülerInnen ausgewertet. Außerdem 
wurden gemeinsam mit den SchülerInnen ei-
nige Aktivitäten durchgeführt, um auf die Sa-
lamander und ihre Gefährdung aufmerksam 
zu machen. Das waren unter anderem 2 The-
aterstücke, 2 Beiträge im Fernsehen beim 
ORF „Salzburg Heute“, ein Lehrpfad, der ent-
lang eines Wanderweges aufgestellt wird, und 

Abb. 2: 
Feuersalamanderweib-
chen. 
Foto: M. Meikl
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Trickfilme. Nachdem dieses erste Sparkling 
Science Projekt mehr als erfolgreich lief, wur-
de auch das 2. Projekt „Alpensalamander II“ 
bewilligt. Dieses läuft nun wieder für 2 Jahre 
mit  insgesamt 25 Schulen. Zu den 10 Schu-
len, die schon seit 2010 beim Projekt dabei 
sind, kommen 8 neue in Österreich und zu-
sätzlich noch 3 Schulen in Spanien und 4 in 
Italien dazu. Die Zusammenarbeit mit inter-
nationalen Schulen und Partnern macht die-
ses Projekt besonders interessant, da es dort 
Unterarten von Alpen- und Feuersalamander 
gibt, die in einem völlig anderen Lebensraum 
vorkommen und teilweise auch stark gefähr-
det sind. Die Hauptziele beider Projekte sind 
die Bestandsaufnahme der aktuellen Alpen- 
und Feuersalamanderpopulationen in Öster-
reich und Europa, die Erfassung der histo-
rischen Entwicklung der Alpen- und Feuer-
salamander in den letzten 50 Jahren und die 
Entwicklung und Umsetzung von Maßnah-
men für den Amphibienschutz durch Sensibi-
lisierung und Einbindung der Jugend. Durch 
Interviews der SchülerInnen mit ihren Eltern, 
Großeltern, Bergsteigern, Bauern und Jägern 

kann der historischen Entwicklung der Al-
pen- und Feuersalamander in den letzten 50 
Jahren noch besser nachgegangen werden. 
Für die Schulen, die nun schon Salamander-
experten sind, wird das gezielte Monitoring 
von Salamanderlarven eine besondere Aufga-
be im neuen Projekt sein. Außerdem werden 
diese SchülerInnen den Lebensraum rund um 
ihre Heimatorte und andere geschützte Tier-
arten besonders genau kennenlernen. Das 
Projekt strebt eine langfristige Partnerschaft 
mit den Schulen an, denn die Einbindung der 
SchülerInnen in Erforschung und Konzeption 
von Schutzmaßnahmen für die Salamander 
ist der aussichtsreichste Weg für eine nachhal-
tige Umsetzung. Projektfortschritt und aktu-
elle Veranstaltungen können auf www.alpen-
salamander.eu verfolgt werden.
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salamander handelt, sondern um gänzlich 
bzw. fast gänzlich schwarze (melanistische) 
Exemplare des uns wohl bekannten Feuer-
salamanders (Salamandra s. terrestris). Da-
bei handelt es sich um eine Laune der Na-
tur dass man bei Salamandra salamandra 
komplett schwarze Tiere findet (Nöllert & 
Nöllert 1992). 

Alpensalamander  Salamandra atra 
Laurenti, 1768

Ansonsten ist der Alpensalamander 
mehr oder weniger homogen entlang der 
Alpen, vor allem im nördlichen Teil zu fin-
den (Abb. 2). Verbreitungslücken finden 
sich vor allem am Südrand der Alpen. Hier 
sind die Habitate wahrscheinlich einfach zu 
trocken für die Salamander oder der Un-
tergrund sagt den Tieren nicht zu. S. atra 
ist nur sehr selten außerhalb von Gebieten 
mit Kalkuntergrund zu finden. Aufgrund 
seines relativ großen Verbreitungsgebietes, 
welches sich von der Schweiz im Westen 

Einleitung
Lange Zeit wurden alle lackschwarz glän-

zenden Salamander in Europa, vor allem 
wenn sie dann auch noch in montanen oder 
alpinen Habitaten vorkommen, einer Art -  
dem Alpensalamander zugeordnet. Bis Mit-
te der 1980er Jahre war damit die taxono-
mische Zuordnung mehr als einfach. Immer 
mal wieder kamen Vermutungen auf, dass 
auf der schwäbischen Alb Alpensalamander 
gesichtet wurden; zwar ungewöhnlich, aber 
man konnte es nicht ganz ausschließen. Der 
Untergrund ist dort zumeist, wie in den be-
vorzugten Habitaten der Alpen Kalk und 
auch die Habitate ähneln zuweilen (Bu-
chenmischwälder, bzw. offene mit Gebüsch 
besetzte kühle Wiesen). Auch in der Bota-
nik lassen sich durchaus typische alpine Ele-
mente auf der Schwäbischen Alb finden, wie 
z.B. die Kugelorchis (Traunsteinera globo-
sa). Allerdings hat es sich bei den Salaman-
dern bei genauerer Betrachtung herausge-
stellt, dass es sich hierbei nicht um Alpen-

Joachim Nerz 

Alpensalamander Salamandra atra und 
Lanzas Alpensalamander Salamandra lanzai - 

ähnlich, aber nicht gleich

Abb. 1: Hügelkette, Areal von S. a. aurorae. Foto: J. Nerz
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Abb. 2: 
Verbreitung von Sal-
amandra atra und S. 
lanzai (verändert nach 
mehreren Autoren).

Alpensalamander Salamandra atra und Lanzas Alpensalamander Salamandra lanzai
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Abb. 3: Alpensalamander, oben links S. a. atra und oben rechts typisches Habitat am Schachen, 
Mitte oben links S. a. aurorae und rechts Habitat in der Region um Bosco del Dosso, Mitte 
unten links S. a. pasubiensis und rechts Typushabitat im Pasubiogebirge, unten links Salamandra 
lanzai Pian del Re und unten rechts Habitat, Pian del Ré. Fotos: J. Nerz

Joachim Nerz 
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über Deutschland und Österreich bis hin 
nach Slowenien und Herzegowina und so-
gar bis in den nördlichen Teil Albaniens er-
streckt, ist die Nominatform Salamandra 
atra atra Laurenti, 1768 nicht wirklich sel-
ten. In Deutschland ist der Alpensalaman-
der im Wesentlichen auf die alpinen Gebie-
te Bayerns beschränkt, in Baden Württem-
berg findet man Alpensalamander lediglich 
in der Region der allerletzten Alpenausläu-
fer in der Region um Adelegg (Laufer et al. 
2007). Da sich die meisten Habitate jedoch 
in den per sé schon geschützten Gebieten 
der Alpenhochlagen befinden, scheint die-
se Art derzeit nicht wirklich gefährdet zu 
sein. S.  a.  atra ist im Anhang II des Was-
hingtoner Artenschutzabkommens geführt.

Ganz anders sieht es mit den anderen 
Unterarten des Alpensalamanders aus, de-
ren Gebiete sich auf den südlichen Verbrei-
tungsrand der österreichischen bzw. italie-
nischen Alpen beschränken. Diese Unterar-
ten sind auf ein winziges Areal beschränkt: 
Salamandra atra aurorae Trevisan, 1982 
(Abb. 3 Mitte oben links) und Salamandra 
atra pasubiensis Bonato & Steinfartz, 
2005 (Abb. 3 Mitte unten links). Die wohl 
auffälligste Form des Alpensalamanders ist 
die Unterart S. a. aurorae. Hierbei handelt 
es sich um einen golden gefärbten Sala-
mander. Es handelt sich hierbei um ausge-
sprochen attraktiv gefärbte Tiere (vgl. Abb. 
3 Mitte oben links). Auch aufgrund ihrer 
Lebensweise ist diese Form ungewöhnlich. 
Das Vorkommen von S.  a. aurorae ist auf 
einen winzigen Höhenzug von ca. 15-20 km 
Länge beschränkt (in Abb. 1 ist fast schon 
das gesamte Areal zu sehen), der etwas süd-
lich der Alpen gelegen ist und eine Höhe 
am Grat von maximal ca. 1800 m aufweist. 
Dies schlägt sich natürlich auch in den Ha-
bitaten nieder; so bevorzugt der Goldene 
Alpensalamander mesotrope Laubmisch-
wälder (Abb. 3 Mitte oben rechts), die auf 
tiefgründigen Kalkgeröllschichten wurzeln; 
in diesen Geröllfeldern können sich die Sal-
amander bei ungünstiger Witterung tief zu-
rückziehen. Gerne scheinen sich die Tiere 
auch in der feuchten Umgebung entlang der 
Bachtäler aufzuhalten. Nadelwälder wer-

den meist gemieden. Man geht davon aus, 
dass es sich bei dieser auffälligen Population 
in der Region des Bosco del Dosso um ein 
Reliktvorkommen handelt Parallelen fin-
den sich in der Insektenwelt dieser Region) 
(Sindaco et al. 2009). 

in jüngster Vergangenheit wurde ein wei-
terer reliktärer Vertreter der Alpensalaman-
der aus dem Pasubio-Gebirge beschrieben, 
welches sich lediglich ca. 60 km weiter süd-
lich vom Habitat von S. a. aurorae befin-
det. Wie so oft spielte bei der Endedeckung 
dieses interessanten Tieres der Zufall eine 
große Rolle. Ein Wanderer wurde in die-
sem Gebiet auf einen Alpensalamander auf-
merksam und beschrieb es einem befreun-
deten Herpetologen. Dieser wurde hellhö-
rig, ist der Sache nachgegangen und in der 
Tat wurde er fündig, eine neue Form des 
Alpensalamanders wurde beschrieben: Pa-
subio-Alpensalamander Salamamdra atra 
pasubiensis Bonato & Steinfartz, 2005. 
Was zeichnet nun diese Art aus? Zum ei-
nen ist auch hier das Vorkommen auf einen 
Gebirgsstock beschränkt, der doch deutlich 
südlich vom eigentlichen Höhenzügen der 
Alpen gelegen ist. Zum anderen handelt es 
sich auch hier wieder um Tiere, die oftmals 
eine auffällig gelbe Fleckung auf schwar-
zem Grund aufweisen (Abb. 3 Mitte unten 
links). Die Fleckung ist jedoch lange nicht 
so stark ausgeprägt wie bei S. a. aurorae. 
Die Fleckung ist meist am ausgeprägtesten 
in der vorderen Hälfte des Körpers. Bei ei-
ner gemeinsamen Exkursion im Jahr 2011 
mit Laura Tiemann und Sebastian Voitel 
stellten wir fest, dass die meisten Tiere ent-
weder vollkommen schwarz gefärbt waren, 
ähnlich der Nominatform oder aber nur 
sehr spärlich mit einem einzigen winzigen 
gelben Fleck ‚geziert‘. Lediglich ein einziges 
männliches Tier mit starker Gelbfleckung 
konnten wir beobachten (Abb. 3 Mitte un-
ten links). Bis heute ist lediglich ein ein-
ziges Tal im Pasubio-Gebirge in einer Höhe 
von ca. 1500 – 1800 m NN bekannt, wo die 
Tiere gefunden worden sind. Die Alpen-
salamander bevorzugen dort meist offene 
Flächen mit größeren Geröllhalden bzw. 
Gelände mit Grasmatten  (Abb. 3 Mitte un-

Alpensalamander Salamandra atra und Lanzas Alpensalamander Salamandra lanzai
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Abb. 4: Unterschiede zwischen S. lanzai (links) und S. a. atra (rechts) an Kopf, Rücken (man 
beachte die fehlende dorsale Drüsenleiste bei S. lanzai) und Schwanz. Fotos: J. Nerz

ten rechts). Ein Großteil des Gebiets ist auf-
grund der steilen Geröllhalden recht schwer 
zugänglich. Nicht unerwähnt lassen möch-
te ich eine Beobachtung unserer Exkursi-
on: so konnten wir das prächtigste Tier un-
ter einem flachen Stein beobachten, den wir 
wenige Stunden zuvor schon einmal erfolg-
los inspiziert hatten, d.h. die Tiere sind auch 
tagsüber im Untergrund durchaus aktiv. Da 
das Habitat von S. a. pasubiensis weitab von 
befahrbaren Wegen ist, scheint die kleine 
bekannte Population heute ausreichend ge-
schützt vor Habitatsveränderungen zu sein. 
Über die Phylogenie der Alpensalamander 

wird derzeit noch intensiv gearbeitet (Bo-
nato & Steinfartz 2005).

Nicht unerwähnt lassen möchte ich 
noch eine isolierte Population vom südöst-
lichen Rand des Gebietes in Montenegro; 
im Cvrinsca- und im Prenj-Gebirge findet 
man isolierte Populationen von S. atra. Wie 
die Nominatform sind auch diese Tiere alle 
komplett schwarz gefärbt und auch sonst 
sowohl morphologisch noch moleklarbio-
logisch kaum bis gar nicht unterscheidbar 
von S. a. atra. Die Tiere aus dieser Region 
wurden 1969 als eigene Unterart, der Bos-
nische Alpensalamander Salamandra atra 

Joachim Nerz 
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prenjensis Miksic, 1969 beschrieben, aller-
dings wird der Status als Subspecies von den 
meisten Autoren heutzutage angezweifelt.

Lanzas Alpensalamander 
Betrachten wir aber nun noch eine an-

dere disjunkte Population der schwarzen 
Salamander, diesmal nicht ganz im Os-
ten sondern ganz im Westen. Östlich von 
Turin erheben sich die Cottischen Alpen 
und der Monteviso, ein relativ isolierter 
Gebirgsstock mit wunderschönen Ge-
birgslandschaften und einem Gipfel, dem 
Monteviso, der sich 3841 m majestätisch 
über die Meereshöhe erhebt. Auch hier fin-
den wir einen Untergrund aus Kalk vor, 
also an sich ein perfektes Habitat für die 
Alpensalamander (Abb. 3 unten rechts). 
Allerdings liegt das Gebiet doch deutlich 
südwestich vom eigentlichen Alpenkamm 
(Grossenbacher 2004, Guex & Gros-
senbacher 2004). Die dort lebenden Sa-
lamander sind zwar genau so schön lack-
schwarz glänzend, genau so agil wie unse-
re Alpensalamander und bewohnen auch 
ähnliche Habitate (Abb. 3 unten rechts). 
Bei näherer Betrachtung fällt auf, dass 
die Tiere doch meist deutlich größer und 
kräftiger gebaut sind  (Abb. 3 unten links).  
Erst 1988 wurde Lanzas Alpensalaman-
der in den Artstatus erhoben (Salamandra 
lanzai Nascetti, Andreona, Capula & 
Bullini, 1988). Die dorsale Drüsenreihe 
fehlt bei diesen Tieren. Der Kopf  ist ins-
gesamt flacher (Abb. 4). Die Schwanzspitze 
ist rund und nicht spitz wie beim Alpen-
salamander. Der Schwanz ist auch länger. 
Molekularbiologische Ergebnisse weisen 
darauf hin, dass die Tiere weniger mit Sal-
amandra atra als vielmehr mit Salamandra 
corsica verwandt sind. Ähnlich unserem 
Alpensalamander ist auch S. lanzai voll-
molchgebärend, ein Phänomen, das man 
zumindest in der Familie der echten Sa-
lamander ansonsten kaum kennt. Diese 
Strategie wird von beiden Arten, sowohl S. 
atra als auch S. lanzai verfolgt. Dies ist ein-
fach die sicherste, wenn nicht die einzige 
Möglichkeit, den Nachwuchs unter diesen 
rauhen Umweltbedingungen auf Dauer zu 

sichern. Und wie die oftmals hohe Indivi-
duendichte beider Arten beweist, hat die-
se protektive Weise, für den Nachwuchs zu 
sorgen durchaus Erfolg. Eine konvergente 
Entwicklung beider Arten ist hier denkbar.
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die Tiere wahrnehmbar. Da die Tempera-
turen für eine Winterruhe nicht tief genug 
sinken, verbringen adulte Salamander ca. 
acht Wochen in einem Kühlschrank bei       
5 Grad.

Nach der Winterruhe begannen die 
Weibchen im April/Mai 2011 mit dem Ab-
setzen der Larven. Dabei wurde die zwei-
köpfige Larve am 9.5.2011 geboren. Zu die-
sem Zeitpunkt war sie genauso groß wie 
ihre Geschwister. Zur besseren Beobach-
tung und zum Schutz vor etwaigen Ver-
bissen wurde dieses Tier von den anderen 
separiert in einem Flachwasseraquarium 
aufgezogen. Von Anfang an fraß die Lar-
ve mit beiden Köpfen, war agil und vom 

Im Jahr 2003 erwarb ich aus einer langjäh-
rigen Terrarienzucht Jungtiere vom Feuer-
salamander (Salamandra s. terrestris). 
Ich pflegte die Gruppe  in einem 80 x 
40 cm großen Flachterrarium. Der Boden-
grund bestand aus Lehmerde und Pinien-
rinde, darauf  lagen Moos, Rindenstücke 
und Steinaufbauten als Unterschlupf. Eine 
flache Wasserschale aus Ton steht den 
Weibchen zum Absetzen der Larven zur 
Verfügung. Die Temperaturen im Keller-
raum, wo das Terrarium steht, betrugen im 
Winter ca. 12-14 °C. Sie steigen in den Som-
mermonaten auf 18 bis maximal 20 °C an. 
Durch den Lichtschacht des Kellerfensters 
ist der natürliche Tag-Nacht-Rhythmus für 

Catrin Grollich

Beobachtungen zur Geburt und Aufzucht eines 
zweiköpfigen Feuersalamanders

Abb. 1: Larve 15 Wochen. Foto: C. Grollich
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Abb. 2: Übersicht zur Entwicklung, oben links 9 Wochen, oben rechts 12 Wochen, Mitte links 
Beginn der Metamorphosephase mit 15 Wochen, Mitte rechts 15 Wochen, unten links 6 Monate, 
unten rechts  Salamander 15 Monate im Vergleich mit den Geschwistertieren. 
Fotos: C. Grollich

Beobachtungen zur Geburt und Aufzucht eines zweiköpfigen Feuersalamanders
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Abb. 3: Salamander 12 Monate. Foto: C. Grollich

Verhalten im Wasser unauffällig. Auch das 
Wachstum war gleich dem seiner Geschwi-
ster. Diese gingen nach ca. acht bis neun 
Wochen an Land. Das zweiköpfige Tier 
begann sich erst mit neun Wochen umzu-
färben, blieb dann aber trotz gleicher Hal-
tungsbedingungen deutlich länger im Was-
ser und verließ es erst nach 15 Wochen mit 
einer Gesamtlänge von 6 cm.

Die Fortbewegung an Land gestaltete 
sich nach der Metamorphose für das Tier 
recht schwierig. Es hatte den Anschein, dass 
jeder Kopf mit seinen „eigenen Willen“, 
bedingt durch die verschiedenen Blick-                                                                              
richtungen und die daraus resultierenden 
Handlungen, durchzusetzen versuchte. 
Nach einigen Wochen wurde das Gang-
bild koordinierter, wobei der Salamander  
meist nur einige Schritte nacheinander 
setzte und die Richtung häufig änderte. Im 
Vergleich zu seinen Geschwistern bewegte 
er sich insgesamt deutlich weniger.

Das Futter wurde anfangs ganz ge-
zielt mit einer Pinzette vorgehalten. Beide 
Köpfe fraßen weiterhin, bei Angebot sogar 

gleichzeitig. Diese Art der Fütterung  blieb 
auch später größtenteils bestehen um si-
cher zu gehen, dass der Salamander ausrei-
chend  Nahrung  bekommt.  

Schwierigkeiten traten regelmäßig bei 
den Häutungen des Salamanders auf. Die-
ser konnte sich, nachdem die alte Haut 
über beide Köpfe bis zur Schulter abge-
striffen war, nicht selbst weiter davon be-
freien. Deshalb mussten die  beiden so ent-
standenen „Rollkragen“ stets von der Hand 
des Pflegers geöffnet werden. Im weiteren 
Verlauf  blieb das Wachstum des Salaman-
ders deutlich hinter dem seiner Geschwi-
ster zurück. Die Rumpflänge erschien ver-
kürzt (Abb. 3). Leider verstarb das Tier im 
Alter von 19 Monaten und einer Körper-
länge von 7,5cm während der Winterruhe.
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seltsame Verbreitung der heutigen Proteide 
erklären könnte. Zu dieser Zeit existierte 
noch eine weitere Familie, die geheimnis-
vollen Batrachosauroididae, deren genauen 
Verwandtschaftsbeziehungen bis heute un-
geklärt sind, man vermutet jedoch stark, 
dass es sich dabei um eine Familie handelt, 
die den Olmen, den Proteidae recht nahe ge-
standen hat. Dies läßt bereits die Namens-
gebung einiger Vertreter dieser Familie, z.B. 
die Gattung Paleoproteus vermuten; und in 
der Tat handelt es sich um Tiere, die mit ih-
rer langgestreckten Körperform und der 
vermuteten aquatischen und wahrschein-
lich neotenen Lebensweise dem heutigen 
Proteus anguinus schon deutlich ähnelten. 
Allerdings handelte es sich hierbei noch um 
Tiere, die aus Schichten bekannt sind, die 
vermuten lassen, dass diese oberirdisch in 
Sümpfen lebten, und eine ähnliche Lebens-
weise führten, wie die heutigen Amphiumi-
dae und Sirenidae, die ja mit ihrer aalartige 
Gestalt an solche Lebensräume angepasst 
sind. Von einer Art, Paleoproteus klatti wur-
de ein erstaunlich gut erhaltenes Skelett aus 
dem Eocän gefunden, Fundort war das Gei-
seltal in Sachsen-Anhalt. 

Gattung Necturus
Zurück zu den rezenten Olmartigen. Be-

ginnen wir mit Necturus, derzeit sind 5 Ar-
ten anerkannt, Necturus maculosus, N. be-
yeri, N. alabamensis, N. lewisi und Necturus 
alabamensis; wobei Necturus maculosus die 
größte Art ist und auch das größte Verbrei-
tungsgebiet aufweist, das sich über große 
Teile des östlichen Nordamerikas erstreckt. 
Dies ist auch die einzige Necturus-Art, die 
sich aus dem Flachland ein wenig weiter 
nach oben in‘s Hügelland vorwagt. Dort 
bewohnt sie dann in der Regel Flüsse und 

Die Familie der Olme besticht nicht gera-
de durch ihren Artenreichtum; in den USA 
sind 5 Arten der Gattung Necturus anzu-
treffen, in Europa lediglich eine Art aus der 
Familie, nämlich die Olme im eigentlichen 
Sinne, Gattung Proteus.

Dennoch sollte man diese Familie nicht 
vernachlässigen, denn in vielerlei Hinsicht 
handelt es sich hierbei doch um ausgespro-
chen spannende und ungewöhnliche Tiere; 
nicht nur, daß alle Vertreter dieser Familie 
obligat neoten sind, der bekannteste Vertre-
ter, unser Europäischer Olm -Proteus angu-
inus- hat sich sogar vollständig an eine tro-
glodytische Lebensweise in Höhlen ange-
passt. 

Verbreitung und Abstammung
Und hier sind wir schon beim nächsten 

spannenden Punkt, ähnlich wie bei den 
Europäischen Höhlensalamander der Gat-
tung Speleomantes, hat auch diese Familie 
eine ausgesprochen disjunkte Verbreitung, 
so bewohnen die Necturus-Arten den öst-
lichen Teil der USA, wohingegen Proteus 
in den Höhlen des Südöstlichen Europas zu 
finden ist, vornehmlich in Slowenien und 
Kroatien. Wie diese disjunkte Verbreitung 
zu erklären ist, liegt noch völlig im Dun-
keln, so dass dies derzeit genügend Raum 
für Spekulationen bietet. Man kann davon 
ausgehen, dass es sich bei der Familie der 
Proteidae um eine recht altertümliche Fami-
lie handelt, deren Ahnen bereits Ende des 
Jura, Anfang der Kreide vor über 60 Mil-
lionen Jahren anzutreffen waren. Zu die-
ser Zeit existierte noch der zusammenhän-
gende Urkontinent Laurasia, wobei sich erst 
während des Eocän vor ca. 50-60 Millio-
nen Jahren der amerikanische vom europä-
ischen Kontinent endgültig trennte, was die 

Joachim Nerz 

Olme - eigenwillige Schwanzlurche 
mit seltsamer Verbreitung
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Abb. 1: Oben links Necturus cf. maculosus aus Tennessee, oben rechts Habitat von Necturus cf. 
maculosus in Tennessee; Mitte links Necturus cf. beyeri, Apalachicola, Mitte rechts Habitat von 
Necturus cf. beyeri, Apalachicola/Florida; unten links Proteus anguinus, Slowenien, unten rechts 
Proteus anguinus parkelj, Südslowenien. Fotos: J. Nerz

große Seen. In Tennessee, am südlichen 
Verbreitungsrand konnten wir diese Art 
in einem breiten Flußabschnitt, der jedoch 
recht flach war beobachten (Abb. 1 oben 
links). Dort lebt die Art im kühlen, lang-
sam fließenden und klaren Wasser unter 
flachen Steinen. Im gleichen Habitat war 
auch der in der Zwischenzeit recht selten 
gewordene amerikanische Riesensalaman-
der Cryptobranchus alleganiensis zu finden. 
Auffallend war, daß die Necturus cf. maculo-
sus (Abb. 1 Mitte links), die dort vorkom-

men, eher etwas kleiner und stark gefleckt 
sind, verglichen zu typischen Vertretern 
dieser Art, die weiter im Norden zu finden 
sind. Auch sind aufgrund der Lebenswei-
se im Fließgewässer die äußeren Kiemen 
nur relativ schwach ausgebildet. Insgesamt 
zeigte diese Form gewisse Ähnlichkeiten 
zu den weiter südlich vorkommenden Ar-
ten Necturus alabamensis und Necturus be-
yeri. Beide Arten sind recht nahe miteinan-
der verwandt. Aus dem nördlichen Teil Flo-
ridas ist noch ein weiteres Taxon bekannt, 

Joachim Nerz 
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Necturus loedingi, in wieweit diese Art va-
lide ist, ist fraglich, sie wird von den mei-
sten Autoren nicht anerkannt. Während das 
Verbreitungsgebiet von Necturus alabam-
ensis noch recht begrenzt ist, auf den nörd-
lichen Teil Alabamas, findet man Necturus 
beyeri doch in einem recht großen Teil der 
südlichen USA. Hier konnten wir eine ver-
wandte Form in Apalachicola beobachten 
(Abb. 1). Die Tiere sind dort  vor allem in 
langsam fließenden Gewässern mit dicker 
Laubschicht und klarem, durch Tannine 
teefarben gefärbtem Wasser zu finden, ähn-
lich den Schwarzwasserflüssen, die aus den 
Tropen bekannt sind. Hier halten sie sich 
vor allem gerne in der dicken Laubschicht 
auf, z.T. zusammen mit Amphiuma und Si-
ren. Die Habitate unterscheiden sich folg-
lich beträchtlich von den Habitaten, die von 
Necturus maculosus bewohnt werden. Mor-
phologisch war die Form von Necturus cf. 
maculosus, die wir in Tennessee beobachten 
konnten, abgesehen von der Größe erstaun-
lich ähnlich zu Necturus cf. beyeri. Beide 
zeigten von oben gesehen eine torpedoför-

mige Körperform mit relativ kleinen Extre-
mitäten und starkem Ruderschwanz, beide 
zeigen große, dunkle Flecken auf braunem 
Grund (Abb. 1 oben links und Mitte links). 
Jedoch waren die beobachteten Exemplare 
von Necturus cf. beyeri wesentlich kleiner 
und die Ventralseite war weiß und unge-
fleckt, im Gegensatz zu Necturus cf. maculo-
sus aus Tennesse, hier war die Ventralseite 
braun mit großen dunklen Flecken, ähnlich 
der Dorsalseite, nur etwas dunkler. Nectu-
rus alabamensis aus dem nördlichen Al-
abama scheint in gewisser Weise interme-
diär zwischen den südlichen Populationen 
von Necturus cf. maculosus in Tennessee 
und Necuturus cf. beyeri weiter im Süden zu 
sein. Ähnlich zu Necturus maculosus scheint 
diese Art eher Habitate mit steinigem Un-
tergrund zu bevorzugen. Die eigentliche 
typische Art Necturus beyeri kommt wei-
ter im Westen vor, in Lousiana, Missisippi 
und Texas. Necturus beyeri und Necturus cf. 
beyeri aus Appalachicola scheinen sich ge-
netisch zu unterscheiden und die Tiere aus 
Apalachicola scheinen eine hellere Ventral-

Abb. 2: Habitat von Proteus anguinus Nord-Slowenien. Foto: J. Nerz

Olme - eigenwillige Schwanzlurche mit seltsamer Verbreitung
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Abb. 3:  Karstquelle in Slowenien, hier kann man in seltenen Fällen Proteus anguinus außerhalb 
der Höhlen beobachten, normalerweise ist Proteus anguinus jedoch ein obligater Höhlenbewohner. 
Foto: J. Nerz

seite aufzuweisen als die typische Necturus 
beyeri. Hier sind weitere taxonomische Stu-
dien wünschenswert, bzw. bereits in Gange 
und noch nicht publiziert. Kurz erwähnen 
möchte ich noch die beiden weiteren Ar-
ten, Necturus punctatus, eine eher zierliche 
Art, die deutlich von den anderen Arten 
zu unterscheiden ist durch die ungefleckte 
Dorsalseite; dies ist ein relativ seltener Be-
wohner der Flachlandsümpfe der ameri-
kanischen Ostküste. Necturus lewisi, eine 
kräftigere, dorsal gefleckte Art, kommt nur 
recht lokal in einem kleinen Gebiet N-Ca-
rolinas vor.

Gattung Proteus
Machen wir nun einen großen Sprung 

nach Osten über den Atlantik und begeben 
wir uns in die Karstgebiete Sloweniens und 
Kroatiens. Große Teile der dortigen Laub-
wälder wachsen auf recht zerklüftetem Kalk, 
reich an Höhlen und Dolinen. Genau das ist 
der Lebensraum von einem der seltsamsten 
Lurche Europas - Proteus anguinus. Man 

vermutet, dass sich die Vorfahren der Tiere 
bereits vor Millionen von Jahren in die un-
terirdischen Lebensräume der Höhlen zu-
rückgezogen haben (Abb. 2 und 3). Hier ha-
ben sich die Tiere perfekt an das Leben in 
den Höhlen angepasst und viele Organe auf 
ein Minimum reduziert, so haben die Tiere 
ihre Farbe verloren, die Augen sind kom-
plett reduziert bzw. noch als kleine schwar-
ze Punkte erkennbar (Abb. 4). Licht schei-
nen die Tiere jedoch zu registrieren, solange 
noch rudimentäre Augen nachweisbar sind, 
sobald man die Tiere in ihrem Habitat mit 
der Taschenlampe anleuchtet, schlängeln sie 
sich langsam davon. Auch die Gliedmaßen 
haben sich auf ein Minimum reduziert, so 
haben die eh‘ schon recht reduzierten Glied-
maßen interessanterweise vorn nur noch 
2 deutlich ausgeprägte Zehen und hinten 
drei. Mit ihrem fast schon aalartig verlän-
gerten Körper (Abb. 1 unten links) bevor-
zugen die Tiere sich langsam schlängelnd 
durch das Wasser zu bewegen. Insgesamt 
sind die Tiere jedoch sehr träge, ideal an-

Joachim Nerz 
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gepasst an ein Leben ohne wirkliche Feinde 
aber auch mit wenig Futter; so geht man da-
von aus, dass die Tiere zuweilen über Wo-
chen und Monate ohne Futter auskommen 
können, dementsprechend langsam wach-
sen die Tiere auch, so dass sie viele Jahre be-
nötigen, um ihre endgültige Größe zu errei-
chen. Es gibt Vermutungen, daß diese zier-
lichen Tiere ein biblisches Alter von bis zu 
100 Jahren erreichen können. Im Mai 2012 
hatten wir die Gelegenheit, in Slowenien 
eine große Höhle mit einer recht gesun-
den Proteus-Population zu besuchen. So er-
wähnte unser Höhlenführer, dass zuweilen 
50 Individuen bei einer einzigen Tour ge-
sichtet wurden. Wir konnten innerhalb rela-
tiv kurzer Zeit immerhin schon 10 Tiere be-
obachten, zuweilen schlängelten sich 3 Tiere 
unter unserem Boot hindurch. Die Tiere be-
vorzugten Bereiche mit schlammigem Bo-
dengrund, kaum Strömung und glasklarem 
Wasser. Es wurde ein Jungtier, welches bei 
einem starken Regenfall vor ca. sieben Jah-
ren aus der Höhle herausgeschwemmt wur-
de, wieder in einen Pool in der Höhle gesetzt, 

um es dort zu beobachten; trotzdem dieses 
Tier dort schon seit sieben Jahren lebt, hat-
te es mit 10-12 cm Gesamtlänge nicht annä-
hernd die Größe der Adulttiere, die in de Re-
gel um die 25 cm lang waren. Man kann sich 
also vorstellen, wie alt diese Tiere werden 
können. Proteus anguinus scheint perfekt an 
ein Leben unter Minimalbedingungen ange-
passt zu sein. Dementsprechend gemächlich 
sind auch die Bewegungen der Tiere, ohne 
viel Energie zu verbrauchen. Voraussetzung 
für solch eine gemächliche Lebensweise sind 
ganzjährig gleichmäßig kühle Bedingungen 
ohne Feinde und für die empfindlichen neo-
tenen Tiere glasklares sauberes Wasser. Die-
ses Habitat machte zwar noch einen sehr 
intakten Eindruck mit einer sehr gesunden 
Proteus-Population, nichtsdestotrotz sind 
die Bestände insgesamt in den letzten Jahren 
deutlich zurückgegangen, da oberirdische 
Pestizidrückstände und sonstige Abwässer 
wie über einen Schwamm in den zerklüf-
teten Untergrund gelangen und dadurch 
auch die Bedingungen in den unterirdischen 
Gewässern beeinträchtigen.

Abb. 4: Kopf und Vorderbeine von Proteus anguinus, adult, komplett ohne Augen. Foto: J. Nerz

Olme - eigenwillige Schwanzlurche mit seltsamer Verbreitung
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Vor einigen Jahren wurde in Slowenien 
nach heftigen Regenfällen ein sehr eigenar-
tiges Tier an die Oberfläche gespült; es hat-
te alle Anzeichen eines Proteus - Neotenie, 
langgestreckter Körper, reduzierte Glied-
maßen mit zwei Zehen vorne, drei hinten, 
jedoch waren die Tiere schwarz, hatten 
kleine Augen und eine wesentlich kürze-
re, stumpfere Schnauze. Was war das? In 
der Tat handelt es sich um eine hoch spe-
zialisierte Form des Olmes, die erst 1994 
als eine eigene Unterart Proteus anguinus 
parkelj (Abb. 1 rechts unten) beschrieben 
wurde. Aufgrund ihrer Lebensweise ist es 
fast unmöglich, diese Tiere zu beobach-
ten, deshalb blieben die Tiere auch so lan-
ge Zeit unentdeckt. Man vermutet, dass die 
Tiere in den wassergetränkten, porösen 
Zwischenräumen des Kalkgebietes leben, 
die vollkommen unzugänglich sind, nicht 
jedoch in Höhlen vordringen und schon 

gar nicht an die Oberfläche. So wird die 
Nominaltform Proteus anguinus anguinus 
in unmittelbarer Nähe, keine 50 km von 
dieser Form  entfernt in Höhlen gefunden, 
Zwischenformen oder Bastarde wurden 
jedoch nie beobachtet, vermutlich da die 
Tiere doch an sehr unterschiedliche, un-
terirdische Lebensräume angepasst sind. In 
der Zwischenzeit hat man jedoch drei win-
zige Stellen gefunden, die Verbindung zur 
Oberfläche haben und wo die Tiere zeit-
weise nachts aufsteigen. Über eine dieser 
Stellen hat man ein kleines Forschungszelt 
aufgestellt, so dass die Tiere dort zuwei-
len und mit viel Geduld beobachtet wer-
den können. Bis heute ist nur sehr wenig 
über diese eigenartigen Tiere bekannt. Ihr 
äußeres Erscheinungsbild legt die Vermu-
tung nahe, dass die Tiere noch bei weitem 
nicht so stark an das Leben im Untergrund 
angepasst sind, wie die Nominatform Pro-
teus a. anguinus. Möglicherweise handelt 
es sich um eine Art Reliktvorkommen von 
Tieren, die ähnlich wie Necturus ursprüng-
lich an der Oberfläche gelebt haben, sich in 
der Zwischenzeit aber in den Untergrund 
zurückgezogen haben. Es scheint, dass 
die Familie der Proteidae noch viele span-
nende Geheimnisse birgt.

Und wer nicht erst in den adriatischen 
Karst reisen will, um die Olme zu sehen, 
kann das auch in Deutschland in Rü-
beland/Harz tun. Hier wurden vor nun-
mehr 65 Jahren erwachsene Olme aus der 
Adelsberger Grotte in der Herrmannshö-
hle ausgesetzt, von denen derzeit wahr-
scheinlich noch acht Tiere leben. Wie Wis-
senschaftler der Universität Halle u.a. Dr. 
W.-R. Grosse feststellten, handelte es sich 
dabei nur um männliche Tiere (Abb. 5), 
so dass ein dauerhaftes Überleben des Be-
standes nicht möglich ist.
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Abb. 5: „Olmzählung“ in der Hermannshö-
hle in Rübeland/Harz. Foto: W.-R. Grosse
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wofür sicher ein gro-
ßer Interessentenkreis 
vorhanden ist. Für den 
Amphibien- und Rep-
tilienhalter ist das Buch 
als Sekundärliteratur zu 
empfehlen. Excellente 
Zeichnungen und Fotos 
sind in allen Kapiteln eine 
große Unterstützung beim 
Recherchieren. 

Beck. W. & N. Pant-
chev (2013): Praktische Pa-
rasitologie bei Heimtieren. 
– 2. überarbeitete und erwei-
terte Auflage, Schlütersche Verlagsgesell-
schaft mbH & Co, Hannover.

Natur Kärnten
Der Naturwissenschaftliche Verein 

Kärnten, Klagenfurt, stellt in seiner be-
liebten Natur Kärnten-Serie die Amphibien 
und Reptilien Kärntens vor. Beide Wirbel-
tierklassen werden sehr verständlich vorge-
stellt und in das regionale Umfeld Kärntens 
gesetzt. So gliedert sich der Amphibienteil 
in folgende Abschnitte: Was sind Amphi-
bien? Lebensräume in 
Kärnten. Erhebungen 
zur Verbreitung in 
Kärnten und Gefähr-
dung und Schutz. Ins-
gesamt werden 15 Am-
phibienarten behandelt. 
Die Gliederung der Art-
kapitel ist logisch: Steck-
brief, allgemeine Verbrei-
tung und aktuelle Ver-
breitungskarte Kärnten, 
Lebensraum und Lebens-
weise, Feinde, Gefährdung 
und Schutz einschließlich 
Besonderheiten in Kärnten. 

Gärtnern für Tiere
Die beliebten Gärten stehen im Mittel-

punkt des Praxisbuches, wobei man sich 
im Klaren sein muss, dass jeder etwas für 
Wildtiere in seinem Garten tun kann. Doch 
tierfreundliches Gärtnern verlangt Toleranz 
und auch Schnecken, Ameisen und andere 
Kleinstlebewesen haben ihre Aufgabe, auch 
in unserem Garten. Der Autor stellt hervor-
ragend bebildert sowohl Gartentypen als 
auch Tiergruppen im Garten vor, wo auch 
unsere Reptilien und Amphibien vertreten 
sind. Wichtige Arten wie Erdkröte, Gras-

frosch und Molche 
werden vorgestellt. 
In Detaildarstel-
lungen findet dann 
der Leser die Ar-
ten beispielsweise 
im Wassergarten 
wieder. Leider 
kommt am Ende 
des Buches die 
Literatur und 
wichtige Inter-
netquellen zu 
kurz. Dafür ist 
das Register 

sehr umfangreich. 
Thomas, A. (2013): Gärtnern für 

Tiere. Das Praxisbuch für das ganze Jahr. – 
Haupt Verlag AG, Bern.

Praktische Parasitologie
Häufig werden bei Heimtieren Parasito-

sen gar nicht erkannt oder die Erreger sind 
in der Literatur nicht so leicht zugänglich. 
Die vorliegende 2. Auflage der Praktischen 
Parasitologie bei Heimtieren wird aufgrund 
ihrer detaillierten Darstellungen beson-
ders bei Tierärzten großen Zuspruch fin-
den. Eine beiliegende DVD stellt besonders 
Parasitosen bei Zoo- und Wildtieren vor, 

Wolf-Rüdiger Grosse 
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Gut bebildert eignet sich der Band auch als 
Führer herpetologischer Exkursionen in das 
schöne Bundesland Österreichs. 

Gutleb, B., Happ, H. & M. Eisank (2011): 
Amphibien & Reptilien Kärntens. – Sonderreihe 
Natur Kärnten, Bd. 5, Verlag Naturwissenschaft-
licher Verein für Kärnten, Klagenfurt.

Mertensiella – Band zum Teichmolch
Der Teichmolch wurde für das Jahr 2010 

von der Deutschen Gesellschaft für Herpe-
tologie und Terrarienkunde e. V. (DGHT) 
und den Naturschutzverbänden zum „Lurch 
des Jahres“ ausgewählt (amphibia 2010). 
Auf der Tagung der AG Feldherpetologie 
und Naturschutz der DGHT im November 
2010 in Hannover wurde die aktuelle Ver-
breitung der Art vorgestellt. Wie sich zeigte, 
ist die Art bestens für einen integrierten 
nachhaltigen Arten- und Biotopschutz ge-
eignet. Fachzoologische wie auch umwelt- 
und naturschutzrelevante Blickrichtungen 
machen die vorliegenden Kapitel zur Ver-
breitung, Biologie und Ökologie des Teich-
molchs einem breiten Interessentenkreis 
verständlich. Besonderes Augenmerk ist 
auch verschiedenen Aspekten des Verhal-
tens der Teichmolche gewidmet. Damit ist 
eine fundierte wissenschaftliche Grundlage 
gegeben, die Ergebnisse der Forschung und 
Beobachtungen im Alltag einer ökologisch 
orientierten Öffentlichkeit zu nutzen. An-
gebote für den Schulunterricht und Hand-
lungsrichtlinien für den praktischen Natur-
schutz stehen ebenfalls zur Verfügung.

Grosse, W.-R., Kühnel, K.-D. & A. 
Nöllert (Hrsg.) (2013): Verbreitung, Bio-

logie und Schutz des Teichmolches  Lissotri-
ton vulgaris (Linnaeus, 1758) – Mertensiella 
19, DGHT, Mannheim.

Mertensiella – Band Gefährdete 
Schwanzlurche

Auch wenn die Schwanzlurche den klei-
neren Anteil der gefährdeten Amphibien-
arten stellen, sind doch viele interessante 
Arten unter den Betroffenen. Aus der Liste 
der von der Weltnaturschutzorganisation 
als gefährdet eingestuften Urodelen Eura-
siens werden im vorliegenden Mertensiel-
la-Band insgesamt 22 Arten in Übersichten 
(CCM-papers) vorgestellt. Mit der Zusam-
menstellung des Mertensiella-Bandes wird 
ein wichtiges Anliegen der Deutschen Ge-
sellschaft für Herpetologie und Terrarien-
kunde e.V. (DGHT), der Natur- und Ar-
tenschutz, die Erforschung von Amphibien 
und Reptilien sowie deren artgerechte und 
sachkundige Haltung  umgesetzt. Das mit 
dem Mertensiella-Band zu unterstützen, 
war auch Ziel der AG – Urodela.

Schultschik, G. & W.-R. Grosse (Hrsg.) 
(2013): Gefährdete Molch- und Salamander-
arten – Richtlinien für Erhaltungszuchten. – 
Mertensiella 20, DGHT, Mannheim.
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